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WIR KÖNNTEN VIEL,
WENN WIR ZUSAMMEN STÜNDEN. 
(Schiller)

Diese Worte von Friedrich Schiller haben 
heute noch Gültigkeit. Vor zwölf Jah- 
ren sind fünf Thurgauer Frauenorganisa-
tionen zusammen gestanden, haben  
die BENEFO-STIFTUNG gegründet und 
verschiedene Beratungsstellen unter  
ein Dach gestellt; ein wichtiger und auch 
aus heutiger Sicht noch richtiger Ent-
scheid. Die Zeit bleibt aber nicht stehen.

LIEBE LESERIN, LIEBER LESER
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Wir sind gefordert und freuen uns, die 
wachsenden Aufgaben mit Hilfe eines 
feinmaschigen Netzes zu bewältigen. In 
der täglichen Arbeit setzen sich neun 
professionelle Mitarbeiterinnen für die 
bestmögliche Begleitung der Klientin-
nen und Klienten ein und suchen mit ih-
nen nach individuellen Lösungen. Stif-
tungsrat und zahlreiche Vernetzungspart-
ner stehen weiterhin unterstützend  
zur Seite.

Ruth Dütsch, Präsidentin
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Der Stiftungsrat ist komplett – es sind 
wieder alle Frauenorganisationen  
darin vertreten. Wir freuen uns, dass  
sich viele Frauen für das Weiterbe- 
stehen der Frauenzentrale Thurgau  
engagiert haben. So durften wir  
im Sommer 2008 Frau Erika Hanhart  
als neue Delegierte im Stiftungsrat  
begrüssen. Das bedeutet für uns, die  
ehrenamtliche Arbeit und die Ver- 
netzungsaufgaben wieder auf fünf 
Schultern verteilen zu können.

Mit Freude präsentierten wir im vergan-
genen Jahr mit der informativen Home-
page und den überarbeiteten Prospek-
ten den neuen BENEFO-Auftritt. Unsere 
Geschäftsleiterin, Elisabeth Rietmann-
Widmer, konnte an verschiedenen Anläs-
sen die Angebote der Beratungsstellen 
vorstellen.

Die Budgetberatung bereitet uns Sor-
gen. Leider ist die Finanzierung dieser 

1 JAHRESRÜCKBLICK  
 DES STIFTUNGSRATES

Stelle nicht gesichert, wir weisen rote 
Zahlen aus. Der Stiftungsrat unternimmt 
seit Jahren grosse Anstrengungen, um 
die Beratungsstelle am Leben zu erhal-
ten. Wir sind von deren Wichtigkeit 
überzeugt, die Nachfrage bestätigt dies. 

Wir danken den Spendern für die Solida-
rität und den Gemeinden für die Beiträ-
ge.

So möchten wir auch künftig im Sinne 
von Friedrich Schiller zusammen stehen.

Ruth Dütsch, Präsidentin

DAS JAHR DER BENEFO-STIFTUNG WAR WIEDERUM GEPRÄGT 
VON VERÄNDERUNGEN
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3 VERNETZUNG UND SCHWEIGEPFLICHT  
 – EIN WIDERSPRUCH?

Aus unserem sozialarbeiterischen Alltag 
ist sie nicht wegzudenken, ohne deren 
Aufbau und Pflege wären unsere Dienst-
leistungen für Klientinnen und Klienten 
um ein Vielfaches schwieriger zu erbrin-
gen: VERNETZUNG. Trotzdem finde ich 
das Wort in keinem Wörterbuch. Ich stos-
se auf das Verb vernetzen, es wird in  
der Elektronik verwendet, z. B. das Inter-
net. Konkreteres erfahre ich unter Netz-
werk: eine komplexe Verflechtung, ein 
netzartiges Gefüge aus Fäden, Drähten, 

Linien o. Ä. (Wahrig). Die Definition ge-
fällt mir. Dünne Fäden, starke Drähte, 
kaum wahrnehmbare Linien, gut ver-
sponnen stellen sie unser Netzwerk dar. 
Uns zu vernetzen bedeutet für uns:

Es fängt auch hier im Kleinen an. In den 
eigenen vier Wänden, wenn eine Kol-
legin in meiner Türe steht und fragt, wie 
denn die Stelle hiess, die uns vor einiger 
Zeit in einem Fall weiterhelfen konnte. 
In der Folge nehmen wir die Adresse in 
unsere elektronische Kartei von Fachstel-
len auf. Das Netzwerk steht. Durch den 
erneuten Kontakt wird es gefestigt. Mo-
nate später erkundigt sich eine externe 
Fachperson nach einer spezifischen Stel-
le: wir können auf den Namen zurück-
greifen, die externe Person fühlt sich gut 
beraten und verweist später eine Klien-
tin an uns. Das Netzwerk wächst, Infor-
mationen fliessen und das Wissen über 
die Tätigkeiten von anderen hilft, in 
konkreten Beratungssituationen rasch 
auf die richtigen Fachleute zugehen zu 
können. – Und was ist, so fragt sich hier 
vielleicht eine durch uns beratene Per-
son, mit der deutlich versprochenen 
SCHWEIGEPFLICHT? Die ist uns in jedem 
Fall enorm wichtig! Damit ecken wir 
auch hin und wieder an bei anderen Stel-
len. Manches wäre einfacher, wenn wir 
mit einem kurzen Telefon eine Auskunft 
einholen könnten. Es gibt allgemeine 
Fragen, die wir bei einem Juristen, bei 

den Gerichten, bei einer anderen Fach-
stelle unbürokratisch beantworten  
lassen können. Andere Fragen sind ge-
bunden an eine konkrete Situation,  
und diese erfordern immer das Einver-
ständnis der beratenen Personen, nur  
sie sind unsere Auftraggeber. Es gehört 
zu unserem sozialarbeiterischen Selbst-
verständnis, Klientinnen und Klienten 
gegenüber transparent zu sein und sie 
vom allfälligen Nutzen der Kontakt- 
aufnahme nach aussen zu überzeugen 
oder diese bewusst bleiben zu lassen. 
Schweigepflicht und Vernetzung lassen 
sich so in den meisten Fällen sehr gut 
miteinander vereinbaren.

Elisabeth Rietmann, Geschäftsleiterin

V E R S T E H E N

E R F A H R E N

E R Ö R T E R N

H I N H Ö R E N

V E R T R A U E N

R E S P E K T I E R E N

A K Z E P T I E R E N

I N F O R M I E R E N

u n d m a n c h m a l

S C H W E I G E N
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4 EIN TRAGFÄHIGES NETZ IST DAS  
 HILFREICHSTE IN EINER  
 SCHWIERIGEN LEBENSSITUATION

DIE BEDEUTUNG VON VERNETZUNG IN DER BERATUNG ANHAND ZWEIER 
PRAXISFÄLLE

FRAU A., KLIENTIN BEI DER BE-
RATUNGSSTELLE FÜR FAMI-
LIENPLANUNG, SCHWANGER-
SCHAFT UND SEXUALITÄT
Frau A., 19 Jahre alt, ist im sechsten Mo-
nat schwanger. Sie und der Vater ih- 
res Kindes haben sich getrennt, die Be-
ziehung scheiterte an der ungeplan- 
ten Schwangerschaft und der Entschei-
dung der Frau für das Kind. Beide 
Elternteile sind noch in der Ausbildung. 
Frau A. lernt Coiffeuse im zweiten Lehr-
jahr in einem kleinen Salon. Sie möchte 
die Ausbildung trotz Mutterschaft unbe-
dingt zu Ende führen. Die Arbeit im  
Stehen sowie das Hantieren mit Färbe- 
und Dauerwellmitteln verursachen  
bei Frau A. seit einigen Wochen gesund-
heitliche Probleme. Dazu kommt ein  
labiler psychischer Zustand, der ihr immer 
wieder zu schaffen macht. Sie befürch-
tet, bei längeren Abwesenheiten wegen 
Krankheit Probleme mit der Arbeitge-
berin zu bekommen.

Die junge Frau wohnt mit ihrer Mutter 
und ihren zwei jüngeren Geschwistern in 

einer Vier-Zimmerwohnung. Frau A. fühlt 
sich von ihrer Familie gut aufgefangen; 
die Mutter trägt ihre Entscheidung für das 
Kind mit. Die Familie wird für die junge 
Mutter und das Baby näher zusammenrü-
cken. Eine regelmässige finanzielle Un-
terstützung jedoch übersteigt die Mög-
lichkeiten der künftigen Grossmutter.

In der Beratung erhält die junge Frau In-
formationen zur Geburtsvorbereitung 
und zur Geburt. Auch die familienrecht-
lichen Aspekte (Vaterschaftsanerken-
nung, Unterhaltsvertrag, Besuchsrecht, 
Beistandschaft) werden besprochen. 
Weiter müssen vor allem die finanziellen 
und arbeitsrechtlichen Fragen bezüg- 
lich Schwangerschaft und Mutterschaft 
geklärt werden. Dazu wird der Kon- 

takt zur Budgetberatung der BENEFO-
STIFTUNG sowie zur Infostelle Frau  
& Arbeit hergestellt. Die Erstellung des 
Familienbudgets stellt die Grundlage  
dar für allfällige Finanzierungsgesuche 
an Fonds, Stiftungen und eventuell  
das Sozialamt. Die arbeitsrechtliche Be-
ratung dient der Sicherung des Ausbil-
dungsplatzes.

Auch die Zeit nach der Geburt und der 
Umgang mit dem Baby sind Themen  
in der Beratung. Ist hier weitere Unter-
stützung nötig? Diese kann ambulant 
erfolgen durch die Hebamme, Mütter- 
und Väterberaterin, Spitex, Sozialpä- 
dagogische Familienbegleitung, Interdis-
ziplinäres Kleinkind Ambulatorium oder 
das Projekt MAM (Multifamilientherapie 
für adoleszente Mütter) oder stationär  
in einer Mutter-Kind Wohngemeinschaft 
oder im Mutter-Kind Angebot der Psy-
chiatrischen Klinik Münsterlingen. In der 
Beratung stellt unsere Sozialarbeiterin 
die Möglichkeiten vor und vermittelt die 
Kontakte.

FRAU B., KLIENTIN BEI DER 
FACHSTELLE OPFERHILFE
Mit Frau B., 34 Jahre alt, wird aufgrund 
einer Übermittlung durch einen Polizei-
posten, mit ihrem Einverständnis, Kon-
takt aufgenommen. Frau A. stammt aus 
der Türkei und ist seit drei Jahren mit  
einem Schweizer verheiratet. Es kam in 
der Vergangenheit immer wieder zu  
Gewalttätigkeiten durch den Mann. Beim 
letzten Vorfall haben Nachbarn die Po-
lizei alarmiert; der Mann wurde von der 
Polizei für 14 Tage aus der gemeinsa-
men Wohnung gewiesen. Frau B. kommt 
mit einer Nachbarin, die ihr zur Seite 
steht, zum Beratungsgespräch. Da Frau 
B. nur wenig Deutsch spricht, wurde  
eine Dolmetscherin zugezogen. ›
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Frau B. arbeitet als Hilfskraft in der Gas-
tronomie. Ihr Mann hat sie bis anhin  
jeweils zur Arbeit gefahren und wieder 
abgeholt. Er hat das gemeinsame Kon-
to, die Krankenversicherung, sowie alle 
Miet- und Steuerbelange verwaltet. Frau 
B. hatte trotz Nachfrage keinen Einblick 
in die Papiere erhalten und war sehr iso-
liert. Es stellt sich im weiteren Gespräch 
heraus, dass Rechnungen bereits seit ei-
nigen Monaten nicht bezahlt wurden. Im 
Beratungsgespräch zeigt sich, dass Frau 
B. noch sehr unter den stattgefundenen 
Gewalttätigkeiten des Mannes leidet;  
sie weint viel, hat plötzliche Erinnerungs-
blitze und zuckt immer wieder vor Schreck 
zusammen. Sie möchte, dass die Weg-
weisung verlängert wird.

Im Vorfeld des Beratungsgesprächs wur-
de der Kontakt zum Dolmetschdienst  
der Caritas Thurgau aufgenommen. Wäh-
rend des Gesprächs ist die Vermittlung 
medizinischer Hilfe am dringlichsten und 
es wird kurzfristig ein Termin beim Haus-
arzt vereinbart, der die akuten Symp-
tome der Traumatisierung behandeln 
kann. 

Für das Gesuch um Verlängerung der Weg-
weisung wird Kontakt mit dem Bezirks-
gericht aufgenommen. Auch eine Anwäl-
tin wird kontaktiert, um die straf-, ehe- 
und ausländerrechtlichen Aspekte juris-
tisch zu begleiten. Im Weiteren wird 
Verbindung zur Krankenkasse sowie zum 
Vermieter aufgenommen, um das wei-
tere Vorgehen bezüglich der Verbindlich-
keiten abzuklären.

Die betroffene Frau erhält neben dieser 
praktischen Unterstützung flankierend 
psychosoziale Begleitung durch die Fach-
stelle, damit sie in ihrer unsicheren Si-
tuation gestärkt ist und sich selbst helfen 
kann. Auch mit der Nachbarin wird be-
sprochen, wie sie Frau B. weiterhin beglei-
ten kann.

VERNETZUNG – WORAUF 
KOMMT ES AN?
› Für Menschen in einer schwierigen und 

unsicheren Lebenssituation ist ein tra-
gendes familiäres Netz oder ein Freun-
deskreis überaus hilfreich und stabili-
sierend. Deswegen ist es bei jedem Rat 
Suchenden wichtig zu klären, ob und 
welche Vertrauenspersonen vorhanden 
sind und wie diese ihrerseits unter-
stützt werden können.

› Im Vordergrund der Beratungsarbeit 
stehen die Bedürfnisse und die  
«Aufträge» der Rat suchenden Person; 
die Entbindung von der Schweige-
pflicht ist die wichtigste Voraussetzung 
für den Kontakt mit einer unterstüt-
zenden Stelle. Es wird nichts über den 
Kopf der betroffenen Person hinweg  
in die Wege geleitet, alle Schritte wer-
den genau besprochen.

› Es gibt Vernetzungskontakte zu Orga-
nisationen, anderen Fachstellen oder 
Fachpersonen, die häufig in Anspruch 
genommen und durch ständigen Aus-
tausch gepflegt werden. Diese sind kei-
ne «Einwegkontakte», sondern beru-
hen auf einer gegenseitigen Zusam-
menarbeit. Zudem können neue Kon-

takte durch die momentane Situation 
entstehen und so unser Netzwerk be-
reichern. 

› Die Pflege des Netzwerks erfordert 
Kenntnis der jeweiligen Aufgabenbe-
reiche, gegenseitiges Vertrauen Trans-
parenz und klare Absprachen über Zu-
ständigkeiten.

› Unterschiedliche Aufträge von Stellen 
können kurzfristig zu Unklarheiten 
führen und sind für Rat Suchende ver-
wirrend. Störungen in der Zusam- 
menarbeit müssen deshalb rasch und 
lösungsorientiert geklärt werden.

An dieser Stelle bedanken wir uns herz-
lich bei unseren Netzwerkpartnerin- 
nen und -partnern, die uns und unsere 
Rat Suchenden kompetent und enga-
giert unterstützen.

Susanne Lorenz und Sylvia Sturzenegger Egger,  

Sozialarbeiterinnen

FORTSETZUNG
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5 STATISTISCHE ZAHLEN  
 FACHSTELLE OPFERHILFE THURGAU

Anzahl der Ratsuchenden im Jahr 2008, unterschieden nach Kinder/Jugendliche und Erwachsene

Anzahl Ratsuchende Opferhilfe betreffend  
Kinder / Jugendliche

Opferhilfe betreffend  
Erwachsene

Total

langfristige Beratung 159 (142) 366 (294) 525 (436)

Kurzberatung bis 11/2 Stunden 103 (125) 162 (189) 265 (314)

Total 262 (267) 528 (483) 790 (750)

STATISTISCHE ZAHLEN  
BERATUNGSSTELLE FÜR FAMILIEN- 
PLANUNG, SCHWANGERSCHAFT  
UND SEXUALITÄT

Anzahl der Ratsuchenden im Jahr 2008, unterschieden nach weiblich, männlich und Paare

Anzahl Ratsuchende weiblich männlich Paare Total 
2008

Total  
2007

langfristige Beratung 48 1 5 54 48

Kurzberatung bis 11/2 Stunden 34 11 – 45 51

Total 82 12 5 99 99

Die Zahlen sind unserer elektronischen 
Datenbank entnommen, die Vorjah- 
reszahlen sind in Klammer gestellt. Die 
Entwicklungen zeigen, vor allem bei  
den langfristig beratenen Erwachsenen, 
eine markante Zunahme (24 %). We-
sentlichster Grund ist das seit 1. Januar 

2008 geltende Polizeigesetz, wonach tät-
liche Personen nach Ausübung von häus-
licher Gewalt weggewiesen werden kön-
nen. Es ist wichtig, dass die zurückblei-
benden Partner und Kinder rasch und 
kompetent Unterstützung für die Bewäl-
tigung der vorausgegangenen Strafta-
ten und Begleitung in der ersten Phase 
der neuen Lebenssituation erhalten, sei 
es in rechtlicher, sozialer, psychologischer 
oder materieller Hinsicht.

In allen Statistiken sind die zahlreichen tele-
fonischen Einzelauskünfte nicht eingerech-
net.

6
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Im Jahr 2008 war die Budgetberatung 
sehr gefragt: 604 Anfragen davon  
169 persönliche Beratungen. Doch was 
die Klientinnen und Klienten in die  
Beratung führt, sind für die Budgetbera-
terin keine unbekannten Themen:  
knappe Mittel – hohe Auslagen in Famili-
en, Trennung – Scheidung, Alleinerzie-
hende, Konkubinat, Alleinstehende, viele 
Steuer- und Kreditschulden. Bei Jugend-
lichen dreht sich alles rund ums Geld. 
Viele Klientinnen und Klienten und Kli-
enten suchten die Budgetberatung auch 
als Prävention auf.

DAS LIEBE GELD…

Der Ehemann verdient das Geld und die 
Frau passt auf die Kinder auf – so ist  
es heute oft nicht mehr. Beide machen 
manches gemeinsam «Geld verdie- 
nen, Geld ausgeben» oft weiss keiner  
genau, wofür es ausgegeben wurde.

7 JAHRESBERICHT  
 DER BUDGETBERATUNG

Dies hat den Umgang mit Geldangelegen-
heiten in einer Beziehung natürlich stark 
verändert. Die alte Arbeitsaufteilung,  
in der der Mann bestimmt, funktioniert 
nicht mehr. In den fünfziger Jahren z. B. 
kaufte der Mann das Auto und bestimm-
te oft, wie das Geld eingeteilt wurde. 
Das führt oft zu Komplikationen und 
Streitigkeiten. Im Beratungsjahr 2008 
der Budgetberatung war rund die Hälfte 
der Trennungen und Scheidungen auf 
Streitereien um das liebe Geld zurückzu-
führen. 

DAS TABU BRECHEN…
…ÜBER GELD SPRECHEN

Eine Bestandsaufnahme sämtlicher Aus-
gaben verhilft zum notwendigen Über-
blick. Wer sparen will, muss dies planen. 
Firmen erstellen ein Budget, jeder Privat-
haushalt sollte dies auch tun.

Mit gezielten Präventionskampagnen 
konnten viele Personen im Kanton  
erreicht werden. Die Information der  
Jugendlichen an Schulen wurde durch 
die vier Kiwanis-Clubs Thurgau gross- 
zügig unterstützt. Im Medienbereich 
und durch Vorträge gelangte die Bud-
getberatung präventiv an erwachsene 
und jugendliche Personen.

Viele der Rat Suchenden spüren jedoch 
rechtzeitig, dass mit ihren Finanzen  
etwas nicht stimmt. Bevor sich Schulden 

anhäufen, suchen sie die Budgetbera-
tung auf, um Klarheit zu gewinnen und 
Ordnung zu schaffen. Der Aufwand 
lohnt sich. Mit sorgfältig eingeteilten Fi-
nanzen und Überblick über die Alltags-
ausgaben, lassen sich unangenehme 
Engpässe und Sorgen vermeiden. Diese 
wichtige Präventionsarbeit sollte auch in 
Zukunft angeboten werden können. Ich 
danke all jenen, die sich finanziell wie 
auch persönlich für die Beratungsstelle 
engagiert haben.

Carmen Sieber, Budgetberaterin ASB

Budgetberatungen 2008

Anzahl Beratungen 2008 2007

Persönliche Beratungen 169 167

Telefonische Beratungen 435 357

Beratungen Total 604 524

Vorträge und Kurse 11 75

Persönliche Beratungen Themenschwerpunkte (Mehrfachnennungen)

Budget allgemein 38 61

Trennung / Scheidung 44 45

Schulden – –

Kostgeld / Lehrlinge / Studierende 53 39

Konkubinat 18 20

Doppelverdienst / Haushaltsgeld 23 17

Arbeitslosigkeit / Lohneinbusse – –

Andere 30 22
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Im Jahr 2008 wurden regelmässige Rechts-
auskunftstermine in Frauenfeld, Kreuz-
lingen, Romanshorn und Weinfelden an-
geboten. Die Evang. Frauenhilfe in Frau-
enfeld, die Stadtverwaltung in Kreuzlin-
gen, die Sozialdienste in Romanshorn 
sowie die BENEFO-STIFTUNG in Frauen-
feld waren für die Organisation der  
Termine zuständig. Insgesamt standen 
23 Nachmittage à 2 Stunden für Bera-
tungsstunden zur Verfügung. Frauen und 
Männer wurden in Fragen zu Familien-, 
Arbeits- und Versicherungsrecht oder 

8 JAHRESBERICHT
 DER RECHTSAUSKUNFT

auch zu anderen Themenbereichen bera-
ten. Für die Beratungen wurde ein Pau-
schalbetrag von Fr. 20.– erhoben, damit 
die Spesen der Juristinnen und des Juris-
ten ausgeglichen werden konnten. Die 
Beratungstermine waren jeweils auf ca. 
20 Minuten beschränkt, konnten jedoch 
im Voraus auf einen Zeitpunkt verein-
bart werden. Somit entstanden für die 
Klientinnen und Klienten keine unnöti-
gen Wartezeiten.

Wir danken allen Stellen, die sich für ei-
nen reibungslosen Ablauf der Rechts-
auskunftstermine eingesetzt haben. Ein 
besonderer Dank geht an die Juristin-
nen und den Juristen, die mit ihrem gros-
sen Fachwissen insgesamt 80 Klientin-
nen und Klienten weitergeholfen haben.

Es waren dies in Frauenfeld:
› Ruth Bommer, lic.iur., Aadorf
› Rita Wenger-Lenherr, lic.iur., Aadorf
in Kreuzlingen:
› Patrik Riebli, lic.iur., Kreuzlingen
in Romanshorn:
› Silvia Gerlach-Schäffeler, lic.iur., 

St.Gallen
in Weinfelden:
› Silvia Hangartner, lic.iur., Weinfelden

Verschiedene Anfragen wurden an die 
Rechtsauskunft des thurgauischen  
Anwaltverbandes oder der Gewerkschaf-
ten, die Beratungsstelle der Evang.  
Frauenhilfe, die Infostelle Frau + Arbeit 
und andere Stellen weiter verwiesen,  
vor allem wenn telefonische Auskünfte 
erwünscht wurden oder an den ange-
botenen Beratungstagen kein persönli-
cher Besuch erfolgen konnte.

Annemarie Winkler, kaufm. Mitarbeiterin
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10 BERICHT DER REVISIONSSTELLE ZUR  
 EINGESCHRÄNKTEN REVISION

Als Revisionsstelle haben wir die Jahres-
rechnung (Bilanz, Betriebsrechung) so-
wie die Geschäftsführung der BENEFO-
STIFTUNG Weinfelden für das am 31. De-
zember 2008 abgeschlossene Stiftungs-
jahr auf ihre Rechtmässigkeit geprüft.

Für die Jahresrechnung und die Geschäfts-
führung ist der Stiftungsrat verantwort-
lich, während unsere Aufgabe darin be-
steht, diese zu prüfen. Wir bestätigen, 
dass wir die gesetzlichen Anforderungen 
hinsichtlich Zulassung und Unabhängig-
keit erfüllen.

Unsere Revision erfolgte nach dem 
Schweizer Standard zur Eingeschränkten 
Revision. Danach ist diese Revision so  
zu planen und durchzuführen, dass we-
sentliche Fehlaussagen in der Jahres-
rechnung erkannt werden. Eine Einge-
schränkte Revision umfasst haupt- 
sächlich Befragungen und analytische 
Prüfungshandlungen sowie den Um-
ständen angemessene Detailprüfungen 

der bei der geprüften Stiftung vorhande-
nen Unterlagen. Dagegen sind Prüfun-
gen der betrieblichen Abläufe und des 
internen Kontrollsystems sowie Befra-
gungen und weitere Prüfungshandlun-
gen zur Aufdeckung deliktischer Hand-
lungen oder anderer Gesetzesverstösse 
nicht Bestandteil dieser Revision.

Bei unserer Revision sind wir nicht auf 
Sachverhalte gestossen, aus denen  
wir schliessen müssten, dass die Jahres-
rechnung und Geschäftsführung nicht 
Gesetz und Stiftungsurkunde entsprechen. 

Sulgen, 16. März 2009   

TWP Wirtschaftsprüfungs AG

Stefan Blatter Hans-Peter Neiger

Dipl. Wirtschaftsprüfer Treuhänder mit eidg. FA 

Leitender Revisor

PERSONELLES

Vernetzung bedeutet unter anderem Ent-
wicklung und macht auch vor dem Per-
sonalbereich nicht Halt. Per Ende August 
2008 hat uns Barbara Läuchli nach gut 
fünfjähriger Tätigkeit im Bereich Opfer-
hilfe verlassen, um sich in den nächsten 
Berufsjahren auf ein für sie neues sozial-
arbeiterisches Umfeld einzulassen. Wir 
liessen sie nicht gerne ziehen, danken ihr 
an dieser Stelle jedoch nochmals herzlich 
für das grosse Engagement. Positiv für 
uns ist die berufliche Entwicklung von 
Olinda Sánchez. Sie hat im für uns richti-
gen Zeitpunkt den Stellenmarkt verfolgt 
und wir freuen uns, dass sie sich als Sozi-
alarbeiterin schon gut in unserem Team 
eingelebt hat.

Dank umsichtiger Planung und zusätz-
lich bewilligten Kantonsbeiträgen  
standen 2008 Mittel für die Aufstockung 
des Sekretariats zur Verfügung. Dieses  
ist nun durch Annemarie Winkler (bisher) 
und Denise Thalmann (neu) fast immer 
besetzt. Erstmals ab Sommer 2008 konn-

ten wir ausserdem einer Studentin einer 
Fachhochschule für Soziale Arbeit einen 
Praxisausbildungsplatz anbieten. Die  
BENEFO-STIFTUNG kann ihren Auftrag in 
den Bereichen Opferhilfe und Familien-
planung nur erfüllen, wenn sie geeigne-
te Fachpersonen aus dem Sozialbereich 
rekrutieren kann. Wir freuen uns deshalb, 
dass wir mit Praktika beruflichen Neu-
einsteigerinnen einen Einblick in die Ar-
beit geben und gleichzeitig von ihrem 
aktuellen theoretischen Wissen profitie-
ren können. – Und nicht zuletzt sind  
auch diese Kontakte Bestandteile unserer 
Vernetzungen.

Elisabeth Rietmann, Geschäftsleiterin

MUTATIONEN

11

›
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SPENDEN

› ein persönliches Jubiläum
› anstelle von Firmengeschenken
› anlässlich einer Geburt, Hochzeit etc.
› aus persönlicher Betroffenheit
› oder ganz schlicht: weil Sie überzeugt 

sind, dass wir eine sinnvolle Aufgabe 
erfüllen

Ihre Spende auf das Postkonto 85-4993-9 
geht an die BENEFO-STIFTUNG. Stiftungs-
rat und Geschäftsleitung setzen sie gezielt 
und umsichtig in ihren vier Beratungs-
stellen ein. 

Wir danken Ihnen herzlich für Ihre Aufmerksamkeit 

und Ihr Interesse an unserem Jahresbericht. Wei- 

tere Informationen finden Sie unter www.benefo.ch.

Professionelle Beratungen erfordern fach-
lich gut qualifizierte Mitarbeitende.  
Zeitgemässe elektronische und technische 
Hilfsmittel ermöglichen es, mehr Zeit  
für Rat Suchende zu haben. Die BENEFO-
STIFTUNG ist deshalb dankbar für jede 
Spende. Wir setzen die Gelder in allen vier 
Beratungsbereichen ein, z. B.

› für Direkthilfe an Klientinnen und Kli-
enten, wenn kurzfristig keine anderen 
Möglichkeiten bestehen

› für Öffentlichkeitsarbeit, um Betroffe-
ne auf unsere Angebote aufmerksam 
zu machen

› für Projekte im Sinn von Information 
und Prävention

› für Personal- und Infrastrukturkosten, 
sofern dafür keine öffentlichen Gelder 
zur Verfügung stehen

Wir sind bestrebt, unsere Angebote zu 
erhalten, stetig zu verbessern und da-
durch den Bedürfnissen der Rat Suchen-
den weiterhin nachzukommen.
Insbesondere für die Budgetberatung ist 
die Stiftung ganz dringend auf zusätzli-
che Mittel angewiesen.

Wir freuen uns, wenn Sie uns berücksich-
tigen! Gründe für Spenden gibt es immer 
wieder, z. B.

12

MITARBEITENDE AUF  
DEN BERATUNGSSTELLEN  
PER 31.12.2008

Geschäftsleitung (30 %):
› Elisabeth Rietmann-Widmer

Sekretariat / Buchhaltung (80 %):
› Annemarie Winkler
› Denise Thalmann

Fachstelle Opferhilfe Thurgau (300 %):
› Olivia Dellsperger,  

dipl. Sozialarbeiterin FH
› Susanne Lorenz, Soziologin M.A.
› Olinda Sánchez, Sozialarbeiterin
› Elisabeth Rietmann-Widmer,  

dipl. Sozialarbeiterin FH

Beratungsstelle für Familienplanung, 
Schwangerschaft und Sexualität (50 %):
› Sylvia Sturzenegger Egger,  

dipl. Sozialarbeiterin HFS

Budgetberatung (25 %):
› Carmen Sieber, Budgetberaterin ASB

ehrenamtliche Rechtsauskunft:
› 4 Juristinnen und 1 Jurist in Frauenfeld, 

Kreuzlingen, Romanshorn und Wein-
felden

STIFTUNGSRAT

› Ruth Dütsch-Hauri, Tägerwilen,  
Präsidentin, Vertreterin Thurgauischer 
Gemeinnütziger Frauenverein

› Christel Röthlisberger, Steckborn,  
Vizepräsidentin, Vertreterin Thurgau-
ische Evangelische Frauenhilfe

› Erika Hanhart, Matzingen, Vertreterin 
Frauenzentrale Thurgau

› Therese Huber-Hirschi, Hefenhofen, 
Vertreterin Thurgauer Landfrauen- 
verband

› Rita Müller-Winter, Weinfelden, Vertre-
terin Thurgauischer Katholischer Frau-
enbund

Mit beratender Stimme:
› Brigitte Buffoni, lic. iur.
› Stephan Felber, Departement für Justiz 

und Sicherheit

REVISION

TWP Wirtschaftsprüfungs AG, Sulgen 
und Frauenfeld

FORTSETZUNG
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